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Der Frühsommer ist für viele Golfer die schönste Zeit des Jahres. 
Die Tage sind lang, die Fairways sattgrün, die Temperaturen laden 
zu ausgedehnten Runden ein. Doch wer jetzt einfach weitermacht 
wie bisher, erlebt mitunter auf der Runde sein blaues Wunder.

Denn mit dem Wechsel der Jahreszeit verändert sich auch die 
Physik des Spiels. Was im Frühjahr noch funktionierte, der weiche 
Boden, das feuchte Grün, das den Ball prompt stoppte, gilt nun 
nicht mehr. Harte Böden, ausgetrocknete Fairways, schnelle Grüns: 
Der Sommer stellt andere Anforderungen. Wer trotzdem stur seinen 
Winterrhythmus beibehält und auf der Range versucht Bälle gera-
deaus zu schlagen, hat auf dem Platz das Nachsehen.

Der Schlüssel liegt im situationsbedingten Training. Es verwandelt 
die Driving Range von einer reinen Ballschlagzone in einen realis-
tischen Simulator der Platzwirklichkeit.

Wenn der Boden zur Herausforderung wird
Die augenscheinlichste Veränderung betrifft das Rollverhalten.  
Auf harten Fairways gewinnt der Drive zwar an Gesamtlänge, doch 
die Landezone verengt sich praktisch, weil Bälle unberechenbar 
verspringen und schneller im Rough zur Ruhe kommen. Noch 
deutlicher zeigen sich die Auswirkungen rund ums Grün. Harte, 
schnelle Grüns nehmen den Spin völlig anders an als der weiche 
Frühlingsboden. Ein ungenau gespielter Ball schießt gnadenlos 
über das Ziel hinaus.

Dazu kommt die Physik der Sommerluft: Die höheren Temperatu-
ren verringern den Luftwiderstand, der Ball fliegt weiter als gewohnt. 
Und das Gras wächst dichter. Der Ball liegt entweder tief im saftigen 
Rough oder auf fast nackten, ausgedörrten Stellen; zwei Extreme, 
die völlig unterschiedliche Schlagtechniken verlangen.

All das erfordert ein anderes Course Management. Wer dieses Spiel 
erfolgreich umsetzen will, muss es zuvor unter realistischen Be-
dingungen geübt haben, also auf der Range.

Was eine Übungsanlage heute bieten muss
Um ein jahreszeitlich angepasstes Training überhaupt zu ermög-
lichen, muss die Infrastruktur eines Golfclubs über das klassische 
Abschlagsgebäude hinausgehen. Eine zeitgemäße Anlage ist ein 
Spiegelbild des Platzes, mit differenzierten Bereichen, die die Viel-
falt des Spiels abbilden: einem abwechslungsreichen Puttbereich, 
separaten Zonen für Chippen und Pitchen und einem vielseitigen 
Bunkerareal. Zudem nützt die beste Infrastruktur wenig, wenn die 
Bälle auf der Range ihr Verfallsdatum längst überschritten haben. 
Ausgeschlagene Übungsbälle verfälschen Flugbahn, Spin und 
Distanzgefühl so stark, dass das Training systematisch in die falsche 
Richtung führt. Wer mit schlechtem Material übt, trainiert am Ende 
nur, schlechtes Material zu schlagen.

Ein gutes Beispiel für eine durchdachte Gesamtinfrastruktur bietet 
der Golfclub Rheinhessen auf dem Wißberg. Hier finden Golfer 
nicht nur Trainingsbereiche mit unterschiedlichen Graslängen vor, 
die das Spiel aus dem Semirough ebenso simulieren wie Schläge 
vom kurz gemähten Vorgrün, sondern auch Range-Bälle, die ein 
realistisches Feedback über Flugbahn und Trefferbild liefern. Ein 
Puttbereich bietet verschiedene Breaks, um das Lesen der Grüns 
unter realen Bedingungen zu üben. Längenkontrolle lässt sich auch 
direkt aus dem Vorgrün heraus trainieren, was für das sommerliche 
Scoringspiel unverzichtbar ist.

Spezielle Pitch- und Chip-Areale sowie ein Bunkerbereich mit  
verschiedenen Bunkertypen komplettieren eine solche Anlage  
und erlauben es, das gesamte Repertoire an Annäherungs- 

Situationsbedingtes Golftraining  
zu Beginn des Sommers
So bereitet eine Driving Range optimal auf harte, schnelle Plätze vor

Im Training gezielt Spielsituationen und Lagen simulieren, …



schlägen systematisch zu verfeinern. Selbst extreme Hanglagen 
lassen sich dort gezielt trainieren, Aufwärtshänge, Abwärtshänge, 
Seithänge, sodass keine ungewöhnliche Liegesituation auf der 
Runde noch Schrecken verbreitet.

Unterschätzt wird oft auch die Wichtigkeit eines gut ausgestatteten 
Trainerbereichs mit Messsystemen wie TrackMan® sowie die Mög-
lichkeit, das eigene Equipment professionell analysieren zu lassen. 
Wer seine tatsächlichen Schlägerlängen kennt, statt sich auf ein 
Bauchgefühl zu verlassen, trifft auf der Range wie auf dem Platz 
fundiertere Entscheidungen. Gerade zu Saisonbeginn lohnt ein 
kritischer Blick auf das Material: Passt der Schläger noch zur aktu-
ellen Schwunggeschwindigkeit, stimmen Schaft und Loft? Clubs 
wie der Golfclub Rheinhessen, der einen modernen Trainerbereich 
und ein Mizuno Performance Fitting Center betreibt, zeigen, dass 
eine solche Infrastruktur kein Luxus ist, sondern eine logische Er-
gänzung zum situationsbedingten Training.

Konkrete Übungen:  
den Ernstfall auf der Range simulieren
Situationsbedingtes Training bedeutet Abschied vom mechanischen 
Wiederholen desselben Schlages mit demselben Schläger. Wer die 
Anlage richtig nutzt, kann den Ernstfall präzise vorwegnehmen. 
Für das Spiel aus dem dichten Sommergras empfiehlt sich das 
bewusste Trainieren mit wechselnden Schlägern aus unterschied-
lichen Graslängen. Den Ball tief ins lange Gras zu legen und ihn mit 
einem Eisen 9 oder Pitching Wedge steil herauszuspielen ist dabei 
die klügere Wahl, als mit einem langen Eisen unnötig Risiko einzu-
gehen.

Denselben Grundsatz verfolgt Manuela Wehner, erfahrene Proette 
und Mitglied der PGA of Germany, wenn sie ihren Schülern rät, nach 
jedem Schlag sowohl das Ziel als auch den Schläger zu wechseln. 
Erst dieser ständige Wechsel, so Wehner, simuliert den Rhythmus 
einer echten Golfrunde und zwingt den Geist, sich bei jedem Ver-
such neu auf eine veränderte Lage einzustellen. Wer abwechselnd 
einen Drive, ein mittleres Eisen und einen Pitch auf unterschiedliche 
Ziele schlägt, verlässt die Komfortzone des Wiederholens und 
gewinnt echte Spielkompetenz.

Taktik und Psychologie:  
der mentale Vorsprung
Der Nutzen des situationsbedingten Trainings geht über das Tech-
nische hinaus. Wer auf der Range konkrete Platzsituationen simuliert, 
schärft gleichzeitig sein strategisches Denkvermögen. Das ständige 
Lösen neuer Aufgaben verfeinert die visuelle Wahrnehmung: Man 
lernt, Flugbahn und Rollverhalten eines Balles präziser vorauszu-
denken.

Wer hingegen stumpf Korb für Korb leert, ohne sich auf wechselnde 
Lagen einzulassen, erlebt auf dem Platz Frust, denn dort wartet 
selten ein perfekter, flacher Stand. Wer gelernt hat, schwierige Si-
tuationen spielerisch zu meistern, gewinnt dagegen ein echtes 
Fundament an Selbstvertrauen. Wenn der Ball im Bunker oder in 
einer unbequemen Hanglage zur Ruhe kommt, greift das Gehirn 
nicht auf Panik zurück, sondern auf Bewegungsmuster, die im 
Training bereits funktioniert haben.

Nebenbei steigt auch der Spaßfaktor erheblich. Anstatt mechanisch 
zu schlagen, lässt sich das Training durch kleine interne Wettkämpfe 
beleben, etwa das erfolgreiche Up-and-Down aus drei verschie-
denen Lagen hintereinander. Manuela Wehner hebt hervor, dass 
ein spielerischer Ansatz auf der Range die Konzentrationsfähigkeit 
nachweislich hochhält. Der Fokus auf die konkrete Situation lässt 
die Monotonie verschwinden, das Training fühlt sich bereits wie 
eine echte Runde an.

Fazit:  
Gut vorbereitet in die heiße Phase der Saison
Der Sommer stellt Golfer vor Bedingungen, die sich mit den Ge-
wohnheiten des Frühjahrs nicht bewältigen lassen. Harte Böden, 
schnelle Grüns, anspruchsvolle Liegesituationen: All das verlangt 
eine Anpassung, zuerst im Kopf, dann in der Praxis auf der Range. 
Moderne Anlagen bieten heute alle Voraussetzungen, um sich auf 
diese Herausforderungen einzustellen. Wer die Driving Range als 
kreative Teststrecke für die Platzrealität begreift, profitiert mehrfach: 
Das Course Management wird klüger, die Schläge präziser, das 
mentale Fundament stabiler. Und das Beste: Ein solches Training 
zahlt sich auf der Scorekarte aus und macht dabei richtig Spaß.

um optimal auf die Herausforderungen auf dem Platz vorbereitet zu sein.
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